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VOPAÄTOPt 

Aufsätze, welche über die Ziele, die Methoden 
und die Bedeutung des Kinderstudiums überhaupt, 
sowie speciell der Psychologie des Kindes orientieren 
sollen, sind im letzten Jahrzehnt nicht selten erschienen. 
Dafs ich trotzdem den Vortrag, den ich über dieses 
Thema in den Lehrerinnenvereinen zu Frankfurt a. M. 
und Bonn gehalten habe, in ausgeführter Form ver- 
öffentliche, geschieht aus zwei Gründen. Fürs erste 
erschien mir die nachstehende principielle Erörterung 
über die Ziele und Methoden der beiden hier unter- 
schiedenen Disciplinen der Kinderpsychologie auch 
nach den bisherigen Arbeiten gleichen orientierenden 
Charakters nicht überflüssig. Sodann schien mir ge- 
rade gegenwärtig angezeigt, dazu zu helfen, dafs der 
Eifer, mit dem die Arbeit auf diesem Gebiete auch 
bei uns betrieben wird, nicht ausarte. Es ist immer 
eine Freude, Enthusiasmus zu finden ; aber der Enthu- 
siasmus wird bedenklich, wenn er dazu verführt. 
Unsicheres für Sicheres zu nehmen, Verheifsungen 
als Erfüllungen anzusehen. 

Bonn, im April 1901. 

B. Erdmann. 



Unter dem Namen „Kinderstudium^^ (Child-Study, 
Study of Children) oder ,;Pädologie" pflegt eine Eeihe 
von Bestrebungen zusammengefafst zu werden, welche 
in den letzten Jahrzehnten hervorgetreten sind und 
schnell eine ungemein grofse, internationale Verbrei- 
tung gefunden haben. 

Vortriebe dieser Bestrebungen lassen sich leicht 
bis in das Ende des achtzehnten Jahrhunderts ver- 
folgen. Aber keine der vereinzelten Arbeiten seit 
jener Zeit bis zum Anfang der achtziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts hat eine gröfsere Wirksamkeit 
ausgeübt. Die kleine Abhandlung von Tiedemann 
(1787) war vergessen, ebenso die Schriften von Mme. 
Necker (1835) und Löbisch (1851); die feinsinnige 
Studie von B. Sigismund (1856) war lediglich 
manchen deutschen Pädagogen lieb geworden, die 
Skizze von Kufsmaul (1859) den Medizinern und 
manchen Psychologen bekannt. 

Ungefähr gleichzeitig, zum Teil unabhängig von- 
einander, setzten die Arbeiten von H. Taine (1876), 
Charles Darwin (1877), Bern. Perez (1878), 
Luigi Ferri und Sikorski (1879), sowie die viel- 
gelesene Schrift von W. Preyer über die Seele des 
Kindes (1882) ein; die meisten als Untersuchungen 

über die geistige Entwickelung des Kindes in den 
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ersten Lebensmonaten oder -jähren, die Abhandlung 
von Sikorski als eine Untersuchung über die geistige 
Ermüdung von Schulkindern. 

Seitdem hat sich eine fast unübersehbare Litte- 
ratur über das Kinderstudium entwickelt, insbesondere 
seit der Gründung der National Association for the Study 
of> Children in den Vereinigten Staaten im Jahre 1893. 

In den Vereinigten Staaten haben diese Studien 
vor allem ihre Heimat gefunden. Stanley Hall 
und Russell, Miss Shinn und Earl Barnes, 
Scripture, Gilbert und J. Mark Baldwin 
sind bekannte Vertreter derselben. In Canada vrirkt 
J. Tracy; in England gehören hierher Fr. Galton 
und J. Sully, in Frankreich nach Perez insbeson- 
dere G. Compayre, Ad. Binet und Victor 
Henri, in Italien nach Ferri z. B. Garbini, 
Colozza, Paola Lombroso, in Rulsland nach 
Sikorski etwa Netschajeff, Oltuszewski 
und David. 

In den Vereinigten Staaten haben hauptsächlich 
Vertreter der Psychologie und Pädagogik an den zahl- 
reichen Universities und Colleges die Bewegung an- 
geregt und geleitet, an ihrer Spitze der verdiente 
Präsident der Clark- University ; in Deutschland kommen 
dagegen nach P r e y e r in erster Reihe Mediziner und 
Lehrer in Betracht, von jenen z. B. vor allem Krae- 
pelin und seine Schüler, Ziehen, Griesbach, 
Gutzmann, von diesen Bur gerstein, L. Höpf- 
ner, Kemsies, B. Hartmann, G. Richter, 
J. Friedrich, J. Trüper, Chr. Ufer, C. Ritter, 
W. A m e n t und viele andere. Von deutschen Psycho- 
logen hat sich direkt nur Ebbinghaus beteiligt. 
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FiXr die principielle Orientierung über diese Ent- 
wickelung ist in erster Reihe ihre Breite und ihr 
internationaler Charakter ausschlaggebend. Sie würde 
der Wirksamkeit eines Einzelnen, etwa Preyers, in- 
folge dieses ihres Charakters selbst dann nicht zu- 
geschrieben werden dürfen, wenn Preyers Schrift 
wesentlich Neues und Tiefes gebracht hätte. 

Auch als eine späte Frucht der Anregungen, 
welche die Pädagogik der Aufklärung durch Rousseau 
und insbesondere durch Pestalozzi, sowie die ver- 
tiefte Ausgestaltung dieser Anregungen durch Her- 
barts pädagogische Psychologie der Erfassung des 
kindlichen Geisteslebens gebracht hat, darf die neuere 
Entwickelung des Kinderstudiums nicht angesehen 
werden. Die Schule Herbarts, längst in der Tiefe 
erstarrt, hat sich bis auf wenige Ausnahmen diesen 
Bestrebungen gegenüber teils gleichgültig, teils ableh- 
nend verhalten. 

Die Ursachen der Entwickelung sind vielmehr in 
einem praktischen und einem theoretischen Bedürfnis 
zu suchen, welche gleicherweise in der Kultur unserer 
Zeit wurzeln. 

Das praktische Bedürfnis ist zusammengesetzt. 
Es ist fürs erste einer Reaktion gegen die Überspan- 
nung und Überreizung entwachsen, denen das hastig 
flutende Leben unserer wirtschaftlichen und geistigen 
Entwickelung unsere Kinder, insbesondere in den 
gröfseren Städten aussetzt. Es entstammt zweitens 
einer Reaktion gegen die Überspannung der Ansprüche, 
welche die Schulen, insbesondere die „höheren" Schulen, 
von den Kindern erheben ; allerdings gewifs nicht des- 
halb, weil diese Ansprüche zu hoch gegriffen oder zu 
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tief gefafst wären, sondern deshalb, weil sie, ins- 
besondere in den höheren Schulen, zu mannigfaltige 
geworden sind, und die Disposition der Unterrichts- 
anforderungen das Kind vielfach, speciell in den Ent- 
wickelungs Jahren, zu stark belastet. Diese Reaktion 
hat zu allen den Bestrebungen geführt, die wir als 
Hygiene derErziehung zusammenfassen können; 
zu einer Vertiefung also der Überbürdungsklagen, die 
sich doch nicht zufällig seit dem ersten Drittel des 
vorigen Jahrhunderts in immer kürzeren Perioden bei 
uns wiederholt haben. Als kaum minder stark aber ist 
angesichts der vorhandenen Bestrebungen das theo- 
retische Bedürfnis zu taxieren, das eine Neubegrün- 
dung der pädagogischen Theorien auf Grund der zeit- 
genössischen Entwickelung der Psychologie fordert. 
Allerdings entspringt es nicht blofs den Mängeln der 
überlieferten Pädagogik, bei uns etwa der Pädagogik 
Herbarts, Benekes und des vielgestaltigen eklektischen 
Empirismus der Seminarlehrbücher, sondern auch den 
Hoffnungen, welche die Weiterbildung der allgemeinen 
Psychologie in weiten Kreisen mehr erweckt als er- 
füllt hat. • 

Als ein äufseres Zeichen dieses psychologi- 
schen Fundaments für das theoretische Bedürfnis darf 
gelten, dafs die erwähnte National Association durch 
den Kongrefs für experimentelle Psychologie in ihrer 
Anwendung auf die Pädagogik in Chicago (1893) ge- 
gründet ist, dafs die British Child- Study Association vom 
Jahre 1894 als ein Ableger der nordamerikanischen 
Gesellschaft angesehen werden mufs, dafs die 1897 
gegründete Zeitschrift für pädagogische Psychologie 
und Pathologie (Kemsies), die 1897 entstandene Zeit- 
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Schrift „Der Kinderfehler" und die „Abhandlungen" 
von Schiller-Ziehen (seit 1897) ähnlich wie die ameri- 
kanischen Journale den Zusammenhang mit der zeit- 
genössischen Psychologie emsig pflegen. Die innere 
Verknüpfung mit der Psychologie unserer Zeit zeigt 
die gesamte oben erwähnte Litteratur fast auf jedem 
Blatt. Der bekannteste Vertreter der deutschen psycho- 
logischen Forschung, W. Wundt, hat auch in den 
Vereinigten Staaten einen weitreichenden Einflufs 
ausgeübt. 

Auf die Bedeutung jenes praktischen Bedürf- 
nisses gehe ich hier nicht ein. Nur zur Klärung des 
theoretischen möchte ich versuchen, Einiges beizutragen. 

Zu diesem Behuf e sind fürs erste die Aufgaben 
und Methoden der allgemeinen theoretischen Psycho- 
logie kurz zu erläutern. 

Auch diese ist nicht unmittelbar aus der Neu- 
begründung der Psychologie durch Herbart erwachsen. 
Sie teilt mit der Psychologie Herbarts, deren histo- 
rische Bedeutung sie zu schätzen weifs, vielmehr nur 
die Richtung auf die innere Erfahrung. Aber ihr 
Erfahrungskreis ist nicht, wie bei Herbart, vor allem 
um die pädagogische Erfahrung erweitert, deren Syste- 
matik für Herbart den Ansporn bildete; die Voraus- 
setzungen ferner, von denen aus Herbart die psycho- 
logische Erfahrung zu einer Statik und Mechanik des 
Vorstellens zu gestalten suchte, hat sie völlig auf- 
gegeben ; ebenso die metaphysischen Principien, denen 
Herbart, darin ein Kind seiner Zeit, einen tiefgehen- 
den Einfluls auf die Deutung der geistigen Vorgänge 
durchweg eingeräumt hat. 
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Sie ist vielmehr aus dem Einflufs von Forschun- 
gen erwachsen, deren Methoden und Ergebnisse, so- 
weit sie damals bereits vorlagen, Herbart teils ab- 
lehnte, teils ignorierte^). Ihre Quellen fliefsen in der 
Entwickelung der Physiologie der Sinnesorgane seit 
Johannes Müller und Helmholtz, der Anatomie und 
Physiologie des Nervensystems etwa seit Meynert, 
in dem Ausbau der psychophysischen Intensitäts- 
messungen seit Fechner, der Untersuchungen über 
die Zeitdauer für die Vorgänge im Nervensystem, 
für die peripheren seit Helmholtz, für die centralen 
und peripheren (die von Exner sogenannten Reaktions- 
zeiten) seit Donders, in der Vertiefung der Hypothesen 
über die tierische Entwickelung seit Spencer und 
Darwin, und der Lehre von den Sprachstörungen 
seit Broca, Kufsmaul, Charcot und Wernicke, mittelbar 
auch in der Ausbildung der Sociologie seit Comte 
und Spencer, der Völkerpsychologie seit Lazarus und 
Steinthal. 

Es ist nach diesen Andeutungen verständlich, dafs 
die psychologische Forschung, die nach dem Vorgange 
Lotzes etwa seit 1860 einsetzt, zum Teil in bewulster 
Reaktion gegen die metaphysische Spekulation am 
Anfang des neunzehnten Jahrhunderts, sowie gegen 
den Historismus, in den sich jene Spekulation da- 
mals aufgelöst hatte, geneigt war, das ihr eigene 
Verfahren als ein psychophysiologisches zu 
charakterisieren. Diese Fassung ist indessen wenig 
glücklich. Die Abhängigkeitsbeziehungen zu bestim- 
men, welche die geistigen Vorgänge mit den körper- 
lichen, den physischen, specieller den mechanischen 
verknüpfen, hat die Psychologie von jeher für ihre 
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Aufgabe gehalten ; und mehr als einmal hat eine weit- 
gehende Berücksichtigung physiologischer Annahmen 
ihr Verfahren zu einem wesentlich, wiederholt sogar 
zu einem ausschliesslich physiologischen umgebildet. 
Gegenwärtig wie früher endlich ist die specielle Hilfe, 
welche gerade die Physiologie der Psychologie zu 
bringen vermag, eine sehr beschränkte, unmittelbar 
fast nur für das Grenzgebiet der Sinneswahrnehmungen 
bedeutsam. Noch immer käme auch hier das Bündnis 
viel zu früh. 

In folgender Weise etwa läfst sich der Gesamt- 
charakter der Psychologie unserer Zeit bestimmen. 
Ihre Grundlage sucht sie, wie die wissenschaftliche 
Psychologie aller Zeit, in erster Linie und letzter 
Instanz in der Selbstbeobachtung, die uns allein 
den Bestand unserer geistigen Vorgänge, unserer Ge- 
fühle und Vorstellungen, und damit unserer Willens- 
vorgänge unmittelbar konstatieren lälst. Aber deut- 
licher als jemals vorher sind ihr die Mängel, welche 
der Selbstbeobachtung anhaften, zum Bewulstsein ge- 
kommen. Diese Mängel sucht sie durch Kombi- 
nationen der Selbstbeobachtung mit der 
sinnlichen, naturwissenschaftlichen Beobachtung 
auszugleichen, und so die Daten für eine sorgsame 
Analyse des geistigen Lebens zu gewinnen. Nicht 
also die speciellen Methoden der Physiologie, so an- 
regend diese auf ihre Entwickelung gewirkt haben, 
sondern der allgemeine Gehalt der naturwissenschaft- 
lichen Methoden hat sie mit neuem Leben erfüllt. 

Das Ziel der Psychologie ist demnach das alte 
geblieben. Sie sucht den Bestand der geistigen Vor- 
gänge, die wir in uns vorfinden, zu analysieren, und 
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daraufhin den gesetzmässigen Zusammenhang , der 
sie unter einander sowie mit den physischen, mecha- 
nischen Lebensvorgängen verbindet, zu ermitteln. Sie 
ist eine empirische Wissenschaft, eine Wissenschaft 
von Thatsachen, die sich nicht vorweg konstruieren, 
etwa aus dem Wesen der Seele ableiten, sondern 
lediglich auf dem Wege der Beobachtung -finden 
lassen; sie ist eine theoretische, nicht, wie etwa 
die Pädagogik, eine angewandte Wissenschaft; sie 
ist endlich eine allgemeine Wissenschaft, nicht 
eine konkrete : sie sucht nicht die individuellen Varia 
tionen zu ermitteln, in denen das geistige Leben sicu 
uns darstellt — sie überlässt dies speciellen Arten 
der psychologischen Forschung — , sondern die in 
allen Individuen gleichen Formen des geistigen Ge- 
schehens in ihren gesetzlichen Zusammenhängen zu 
beschreiben und zu erklären. 

Nur die Methoden der psychologischen Forschung 
sind andere geworden. Sie sind nicht lediglich der 
Selbstbeobachtung entnommen, introspective, wie man 
wohl gesagt hat, sondern psychophysische im obigen 
Sinne des Wortes, durch eine möglichst weitgehende 
Verbindung der Selbst- mit der sinnlichen Beobach- 
tung entwickelt. Ihr Verfahren wird dadurch nicht 
ein ausschliesslich experimentelles. Sie legt nur ent- 
scheidenden Wert darauf, die Beobachtung möglichst 
experimentell zu gestalten, d. h. die Bedingungen und 
Begleiterscheinungen der geistigen Vorgänge, die sie 
benutzt, möglichst reinlich zu isolieren und möglichst 
vielseitig zu variieren. 

An einem einfachen Beispiel sei es gestattet, 
diese Methoden kurz zu erläutern. Die geistigen 
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Vorgänge, welche unser sprachliches Leben bedingen, 
unser Verständnis der Lautsprache, unser Nach- 
sprechen und unser eigenes Sprechen, unser stilles, 
sprachliches Denken, unser Lesen und Schreiben, sind 
ungemein verwickelt. Ungemein verwickelt sind schon 
die Wahrnehmungen, welche unser Verständnis des 
Gehörten oder Gelesenen einleiten. Um etwa zu ent- 
scheiden, inwieweit wir buchstabierend lesen, oder 
ganze Worte und Wortgruppen gleichzeitig erfassen, 
ist es notwendig, vorerst durch sinnliche Beobach- 
tung an dem Auge eines Lesenden festzustellen, ob 
beim Lesen einer Zeile die Augen von Buchstaben 
zu Buchstaben, oder weniger häufig bewegt werden, 
und dabei die Verschiedenheit der Zeilenlänge, der 
Bedingungen des Verständnisses u. s. w. möglichst zu 
variieren. Es ist sodann erforderlich, die Anzahl und 
die Geschwindigkeit der Bewegungen zu ermitteln, 
welche das Auge beim Lesen einer Zeile ausführt, 
um festzustellen, ob das Erkennen der Schriftztige 
während der Augenbewegungen oder nur in den suc- 
cessiv einsetzenden Ruhelagen erfolgen kann. Wei- 
tere Versuche, deren Ausführung zum Teil verwickelte 
instrumentale Hilfsmittel fordert, sind notwendig, um 
die Dauer der Lesepausen zu bestimmen, diese Pau- 
sen zu isolieren, die Breite des Gebietes gleichzeitig 
erfassbarer Schriftzeichen unter verschiedenen Bedin- 
gungen .des Erkennens festzustellen u. s. w. Wesent- 
lich anders zeigt sich von hier aus der Wahrneh- 
mungsinhalt der Schriftbestandteile, welche die Laut- 
sprache und das Verständnis auslösen, als in dem 
Dämmerlicht der blolsen Selbstbeobachtung dessen, 
was wir an optischen Wahrnehmungen beim Lesen 
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in uns vorfinden^); fein ausgesponnene Hypothesen, 
wie Lotzes Theorie der Localzeichen, welche voraus- 
setzen, dals das grundlegende Erkennen durch den 
Gesichtssinn bei bewegtem Auge stattfindet, fallen in 
nichts zusammen; ebenso die Ergebnisse der durch- 
dachten Analyse eigentiimlicher Sprachstörungen, 
welche Grashey und nach ihm Wemicke zu der 
Hypothese eines durchweg buchstabierend-lautierenden 
Lesens geführt haben; endlich auch eine Reihe der 
Annahmen, welche Wundt und dessen Schüler, vor 
allem in ausgezeichneter Weise Cattell, über die Be- 
dingungen des Schrifterkennens und die Reproduktions- 
vorgänge gemacht haben, die durch jenes Erkennen 
ausgelöst werden. 

Diese Fundanientierung der Psychologie durch 
die physisch kontrollierte, vertiefte und erweiterte 
Selbstbeobachtung Denen gegenüber zu rechtfertigen, 
welche meinen, dafs die geistigen Vorgänge im 
Grunde nur physische, nur Bewegungsvorgänge seien, 
hief se so Hoffnungsloses wie Überflüssiges unternehmen. 

Die physisch ergänzte Selbstbeobachtung ist aber 
nur die Grundlage aller psychologischen Methoden; 
sie bietet nicht den einzigen Weg, die flüchtigen 
geistigen Lebensvorgänge wissenschaftlich festzulegen. 

Von ihr aus sind vorerst die Vordersätze für die 
Schlüsse zu sichern, welche uns über den Bewufst- 
seinsbestand unseres Fühlens und Vorstellens, sowie 
damit unseres WoUens hinaus, und zu den unbe- 
w u f s t e n Bedingungen unseres geistigen Lebens hin- 
führen. Aus dem Bestände der Erinnerungen und 
der aus diesen abgeleiteten Einbildungs- und ab- 
strakten Vorstellungen schlief sen wir auf den Bestand 
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und die Verwickelung der Bedingungen für die Re- 
produktionen, deren Grundlagen die Psychologie vor- 
dem sehr unglücklich in dem Worte „Gedächtnis" 
zusammenfafste , auch hier, wie die Arbeiten von 
Ebbinghaus und G. E. Müller gezeigt haben, auf 
Wegen, welche der experimentellen Variation der Be- 
dingungen zugänglich sind. 

Wir haben endlich festzuhalten, dafs uns die 
Bewufstseinsvorgänge in Anderen, in unseres Gleichen, 
sowie den Tieren, niemals unmittelbar gegeben sind, 
sondern gleichfalls erschlossen werden müssen, 
und nur aus den sinnlich wahrnehmbaren, physischen 
Reaktionsvorgängen erschlossen werden können, die 
mit jenen gesetzmäfsig verbunden sind. Wir müssen 
diese reagierenden Bewegungsvorgänge, 
die unserer Wahrnehmung unter solchen Umstän- 
den allein gegeben sind, nur von vornherein hin- 
reichend weit fassen. Denn, nicht blofs das kom- 
plicierte Spiel der gewöhnlich sogenannten Ausdrucks- 
bewegungen aller Art gehört ihnen zu, sondern auch 
die mannigfaltigen , reichgegliederten Bewegungen, 
durch die wir den Inhalt unseres geistigen Lebens 
lautsprachlich Anderen mitteilen, oder schriftsprachlich 
über die engen räumlichen und zeitlichen Schranken 
des mündlichen Verkehrs hinausheben. 

Natürlich werden diese Analogieschlüsse, 
wie wir sie logisch zu bezeichnen haben, um so un- 
sicherer, je verwickelter die Reaktionen sind, die 
sich uns darstellen, je mehr die unwillkürlichen oder 
willkürlichen reagierenden Bew^egungen, welche wir 
beobachten, von den uns eigenen verschieden sind, 
je fremdartiger endlich für uns die Bewulstseins- 
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Vorgänge werden, die sieh in ihnen unserer Sinnes- 
wahrnehmung darstellen. Wir gleichen nicht nur 
lediglich den Geistern, die wir begreifen ; wir begreifen 
auch nur die Geister, denen wir gleichen. Wir 
können die Anderen, wenn das Bild gestattet ist, 
geistig nur mit den Mafsstäben messen, die unser 
eigenes Fühlen und Vorstellen, und demnach unser 
eigenes Wollen uns darbietet. 

Auf solche Analogieschlüsse aus reagierenden 
Bewegungen ist die Psychologie des Kindes 
so gut wie ausschlief slich angewiesen; wir werden 
später sehen, weshalb die Rtickerinnerung des Er- 
wachsenen theoretisch fast bedeutungslos bleibt. Wir 
können den Bestand der geistigen Vorgänge in den 
Kindern nur erschliefsen, wenn wir die gesetzmäfsigen 
Verknüpfungen zu Grunde legen, welche sich für die 
geistigen Vorgänge und die ihnen entsprechenden Be- 
wegungen in uns feststellen lassen. Wir vermögen 
die so erschlossenen geistigen Vorgänge nur zu ana- 
lysieren und zu deuten, wenn wir die Ergebnisse 
festhalten, welche die psychophysische Analyse der 
entwickelten geistigen Vorgänge in uns gezeitigt hat. 

Die Psychologie des Kindes setzt somit die all- 
gemeine theoretische Psychologie als ihre Grundlage 
voraus. Diese bildet das Fundament für jedes der 
beiden Ziele, und dementsprechend für jede der 
beiden Gruppen von Methoden, welche der Kinder- 
psychologie eigen sind. 

Es ist zweckmälsig, diese nicht immer beach- 
teten beiden Formen der Kinderpsychologie von vorn- 
herein auseinander zu halten. 



— 13 — 
Unter diesem Namen kann man fürs erste eine 

» 

wissenschaftlich bedeutsame Unterabteilung der all- 
gemeinen theoretischen Psychologie verstehen. Diese 
theoretische Kinderpsychologie hat die Aufgabe, die 
Entwickelung der geistigen Vorgänge zu verfolgen, 
die sich unserer Selbstbeobachtung bereits in reichster 
Verwickelung darbieten, als jenes „Webermeister- 
sttick", das der Dichter unnachahmlich geschildert 
hat: die Entwickelung der Wahrnehmung also auf 
den verschiedenen Sinnesgebieten, ihrer wechsel- 
seitigen Associationen, sowie der Organgefühle und 
der den Empfindungen vielfach eigenen Gefühlstöne; 
femer die Entwickelung der reproduktiven Vorstel- 
lungsverläufe des Erinnerns, Einbildens und Abstra- 
hierens, der Aufmerksamkeit, des Erkennens und 
Denkens , der Gedächtnisbedingungen aller dieser 
reproduktiven Vorgänge, welche in jede Form des 
Wahmehmens eingreifen , sowie der intellektuellen 
Gefühle, die durch den Verlauf und den Bestand 
jener Reproduktionen entstehen ; endlich die Entwicke- 
lung der angeborenen und erworbenen Reflexe zu 
den Willenshandlungen, und deren Umbildung zu den 
vielgestaltigen Formen sekundärer unwillkürlicher 
Vorgänge, denen wiederum jene Reproduktionen und 
deren Gefühlselemente zielbestimmend und antreibend 
zu Grunde liegen. Von den ersten Regungen des 
geistigen Lebens an bis in die Zeit hinein, wo die 
wissenschaftliche Selbstbeobachtung einzusetzen ver- 
mag, hat sie diese Entwickelung zu verfolgen ; natür- 
lich Schritt für Schritt in Rücksicht auf die physio- 
logischen Vorgänge, speciell die reagierenden Be- 
wegungen und deren anatomische Bedingungen, um 
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der Wahrnehmungsgrundlage ihrer Analogieschlüsse 
auf die geistige Entwickelung sicher zu bleiben. 

Wohl zu trennen von dieser Unterabteilung der 
theoretischen Psychologie ist diejenige, die wir als 
einen Seitenzweig derselben ansehen müssen, als eine 
Unterabteilung der Socialpsychologie, die nach 
dem Obigen gleichfalls nur von der theoretischen 
Psychologie aus ein wissenschaftliches Gepräge er- 
halten kann. Die Aufgabe dieser angewandten 
Kinderpsychologie ist es nicht, die Entwickelung der 
geistigen Vorgänge und ihren Zusammenhang mit 
den physischen Vorgängen, welche den Kindern über- 
haupt eigentümlich ist, zu erforschen; sie soll viel- 
mehr auf Grund dieses Wissens, also mittelbar von 
den Ergebnissen der theoretischen Psychologie aus, 
den geistigen Habitus der zu erziehenden Indivi- 
dualitäten festlegen. Die Typen der kindlichen 
Individuen und deren Variationen in den einzelnen 
Individuen selbst sucht sie zu gewinnen. Die Unter- 
schiede der ererbten und durch individuelle Variation 
gegebenen angeborenen Anlagen, welche die theo- 
retische Psychologie zu ermitteln hat, sowie die Ein- 
flüsse der socialen Gemeinschaften, in denen die 
Kinder aufwachsen, die Einwirkungen der religiösen, 
nationalen, politischen, wirtschaftlichen, der Standes-, 
der familiären Gemeinschaften, und die Einwirkungen 
der verschiedenen geographischen Lebensbedin- 
gungen hat sie in concreto festzustellen, um so die 
Individualitäten verstehen zu lernen, die konkreten 
geistigen Einheiten der Persönlichkeit, die uns schon 
in den Kindern entgegentreten. Sie ist eine der Be- 
dingungen für die Entwickelung der Kunst, den Zog- 



— 15 — 

ling zu durchschauen, ihn zu dem Erwachsenen heran- 
und zu ihm emporzuziehen, für die Bildung des 
Taktes, der die Eigenart des Kindes intuitiv er- 
fassen läfst. Sie giebt nicht diesen Takt; sie ver- 
bürgt nicht einmal, dafs er entwickelt werde, wenn 
er fehlt. Der Takt hängt am Können, nicht am 
Wissen^ an dem hellen Blick und dem warmen, fein- 
fühligen Herzen, an der überströmenden, Vertrauen 
erweckenden Liebe zu den Kindern. Aber das 
Wissen ist auch hier für das Können nicht bedeu- 
tungslos. Der Erfahrungskreis des Einzelnen ist 
beschränkt, und engt sich frühzeitig ein, wenn ihm 
nicht eine Ergänzung geboten wird, welche den Blick 
weiter und tiefer macht, das Herz auch für Fremd- 
artiges, ja Abstofsendes öffnet und offen erhält. 

Nur in abstracto natürlich sind die Grenzen zwi- 
schen den beiden Arten der Kinderpsychologie scharf 
zu ziehen. Wie überall, hängt auch hier das eine an 
dem anderen, ebenso wie das Wissen am Thuu. Ver- 
f lief send sind in concreto auch die Grenzen, welche 
beide Arten der Kinderpsychologie von der Pädagogik, 
diese von der Hygiene der Erziehung, sowie dem Stu- 
dium und der Behandlung der krankhaften Erschei- 
nungen des kindlichen Lebens trennen. 

Aber dieser wechselseitige Zusammenhang, der 
alles Wirkliche, also auch alles Wissen und Thun 
verknüpft, darf nicht hindern, die Grenzen zu ziehen, 
und in der Arbeit des Forschens möglichst zu beachten, 
mehr zu beachten, als in den zeitgenössischen Be- 
strebungen zu Gunsten der Kinderpsychologie öfter 
geschehen ist. 

Diesen verschiedenen Zielen der Kinderpsychologie 
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entspricht die Verschiedenheit ihrer Methoden, wenn- 
schon auch fiir diese festzuhalten ist, dafs sie nur auf 
der Grundlage der allgemeinen theoretischen Psycho- 
logie wissenschaftlich ausgebaut werden können. Nur 
von den Methoden dieser Grundwissenschaft aus darf 
die Kinderpsychologie die ihr eigenen Methoden ent- 
wickeln. 

Vorweg ist entsprechend dem anfangs Ausge- 
führten lediglich anzuerkennen, dals in der modernen 
Kinderpsychologie das Bestreben deutlich vorhanden 
ist, auch hinsichtlich der Methoden den Wegen zu 
folgen, welche für die Entwickelung der allgemeinen 
Psychologie in den letzten vier bis fünf Jahrzehnten 
mafsgebend geworden sind. Ebenso wenig aber ist 
zu verkennen, dafs dieses Streben nach fester theore- 
tischer Grundlage nicht diejenige Energie besitzt, die 
ihm zu wünschen wäre. Die Strömung ist nicht blofs 
in den Vereinigten Staaten sehr viel mehr breit als 
tief. Sie mufs tiberall mehr tief als breit werden. 
Auch das darf gesagt werden, dafs manche unter den 
theoretisch Durchbildeten, welche durch grölsere Ar- 
beiten diese Bewegung gefördert haben, in dem be- 
rechtigten Bestreben, die Methoden der theoretischen 
Psychologie für die neu erwachten Bedürfnisse der 
Kinderpsychologie umzugestalten, kaum minder be- 
denklich in die Irre gegangen sind, insbesondere der 
Neigung zu unklaren Formulierungen, mangelhaft 
durchdachten Methoden und schweifenden Deduktionen 
nachgegeben haben. 

Aber es wäre unrecht, dafür die Vertreter der 
Kinderpsychologie allein verantwortlich zu machen. 
Nicht allein deshalb, weil wir zugeben müssen, dafs 
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der Enthusiasniiis , so absurd er sich auch gebärden 
mag, oft genug Antriebe giebt, die der zurückhaltenden 
Wissenschaft abhanden kommen können. Vielmehr 
vor allem deshalb, weil wir eingestehen müssen, dafs 
der Umfang und die Tragweite der gesicherten 
Methoden der theoretischen Psychologie recht beschei- 
den geblieben ist. Keine der weittragenden Hoff- 
nungen, die in den Anfängen der modernen Entwicke- 
lung der Psychologie auch von Berufenen gehegt und 
auf minder Berufene übertragen worden sind, hat sich 
erfüllt. Es ist nicht nur allgemeingültig geblieben: 
„Geheimnisvoll am lichten Tag, läfst sich Natur des 
Schleiers nicht berauben", sondern auch Denen, die 
geneigt waren, es zu vergessen, schnell wieder deutlich 
geworden, dafs nach wie vor jeder Fortschritt der 
wissenschaftlichen Erkenntnis die Keime zu mehr und 
schwierigeren Problemen enthält, als er löst. Es hat sich 
im besonderen herausgestellt, dafs die Schärfung und 
Läuterung des Selbstbeobachtens durch das sinnliche, 
speciell das experimentelle, eine Verwicklung der gei- 
stigen Vorgänge erkennbar macht, welche noch immer 
den mannigfaltigsten Deutungen Raum giebt; noch 
immer wird auch der Behutsame zu den Einseitigkeiten 
voreiliger Hypothesen getrieben. So pendelt gerade 
auf psychologischem Gebiet unser Beobachten und 
Sinnen wie vordem zwischen den Extremen einseitiger 
Schulung und eklektischer Vielseitigkeit. Wir dürfen 
behaupten, dafs das Gebiet der wohl geordneten, sorg- 
fältig analysierten Thatsachen des geistigen Lebens 
nicht unbeträchtlich gewachsen ist; aber die Diffe- 
renzen der Auffassung und Deutung, welche bestehen 
bleiben und in den Inhalt auch der scheinbar objek- 

2 
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tiven Beobachtung hineinreichen, macht den Allen ge- 
meinsamen Besitz der theoretischen Psychologie nur 
wenig grölser, als er vordem gewesen ist. 

Es wäre verfehlt, hieraus den Schluss zu ziehen, 
dafs die Kinderpsychologie sich bis auf bessere Zeiten 
bescheiden mufs ; es ist nur eine Mahnung mehr dafür, 
dals auf die Dauer nicht die Breite, sondern die Tiefe 
der Bewegung darüber entscheidet, in wie weit es 
ihr in ihren beiden Formen gelingt, Wissenschaft zu 
werden. 

Weitere Mahnungen gleicher Art werden unwill- 
kürlich rege, wenn wir uns die principiellen 
Grundlagen der kinderpsychologischen Methoden 
vergegenwärtigen. 

Am nächsten steht der durch objektive Methoden 
kontrollierten Selbstbeobachtung das kinderpsycholo- 
gische Verfahren, das wir als das selbstbio- 
graphische bezeichnen können, die systematische 
Verwertung also der Rückerinnerungen an unsere 
eigene Kindheit. Es ist eine Unterart jener Methode, 
durch welche die theoretische Philosophie nicht eben 
selten versuchen mufs, die Lücken der Selbstbeobach- 
tung zu ergänzen. Die Ergebnisse, welche ein solches 
Verfahren, etwa in Selbstbiographien zu Tage fördert, 
standen noch zur Zeit Herbarts bei den Psychologen 
in Ansehen. Dieses Ansehen haben sie gegenwärtig 
völlig verloren. In der That mit Recht, wenn wir 
bedenken, welche Fehlerquellen in diesem Verfahren 
flielsen. Was wir aus der früheren Jugend erinnern 
können, sind geistige Inhalte und Erlebnisse, vielfach 
zufälliger Art, nicht die geistigen Vorgänge, durch 
die sie wirklich wurden, niemals reinlich die Be- 
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dingungen, durch welche diese Vorgänge entstanden. 
Dichtung und Wahrheit mischt sich infolge der zeit- 
lichen Entfernung in ihnen auch bei dem, der die 
Ehrlichkeit besitzt, sich selbst erkennen zu wollen. 
Über die Anfänge unseres geistigen Lebens und deren 
Entwickelung in den ersten Lebensjahren sagen sie 
uns nichts; auch für die Entwickelung der nächst- 
folgenden Jahre bieten sie nur selten entscheidende That- 
sachen, und diese nie so vollständig, dafs wir mit 
einiger Sicherheit von ihnen ausgehen dürfen, wenn 
wir die Bedingungen und den Verlauf einzelner Züge 
unseres eigenen geistigen Lebens zu bestimmen suchen. 
So grofs der Wert solcher Aufzeichnungen etwa für 
historische Zwecke sein kann: für die Ziele der theo- 
retischen Kinderpsychologie haben sie nur in seltenen 
Ausnahmen einige Bedeutung ; und selbst für ^ie an- 
gewandte Kinderpsychologie liefern sie kaum jemals 
Thatsachen, welche die Formen und Stufen der indi- 
viduellen Entwickelung wissenschaftlich bestimmen 
lassen. Leicht führen sie, werden sie psychologisch aus- 
gebeutet, zu einer gehaltlosen Anekdotenkrämerei. Mehr 
Bedeutung besitzen sie ohne Zweifel für die Wissens- 
bildung des psychologischen und des pädagogischen 
Taktes. Aber dann stehen sie eben nicht im Dienste 
der Wissenschaft, die uns hier interessiert. Die prin- 
cipielle Verwertung dieses Verfahrens für die Schulung 
der Lehrerinnen, welche William S. Monroe in den 
Vereinigten Staaten eingeführt hat, würde auch dann 
schweren Bedenken unterliegen, wenn vorausgesetzt 
werden dürfte, dafs den Lehrerinnen vorher das psycho- 
logische Wissen und die psychologische Schulung zu 
Teil geworden sei, von der bald zu sprechen sein wird. 
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Damit aber ist das einzige kinderpsychologisehe 
Verfahren charakterisiert, das nicht auf Analogie- 
schlüsse aus den sinnlich wahrnehmbaren Reaktionen 
des geistigen Lebens angewiesen ist; und auch hier 
fehlen diese Schlüsse ja nur so weit, als es sich ledig- 
lich um Rückerinnerungen an die eigene Kindheit 
handelt. Im übrigen ist die Kinderpsychologie auf 
die objektiven Methoden , wie wir sie im Gegen- 
satz zu solcher subjektiven nennen wollen, aus- 
schliefslich angewiesen, auf Analogieschlüsse also aus 
den sinnlich beobachtbaren Reaktionen des kindlichen 
Geisteslebens. 

Diese objektiven Methoden fordern eine genauere 
Gliederung nach verschiedenen Gesichtspunkten. 

Fürs erste haben wir die direkte und die e x - 
perinjentelle Beobachtung zu unterscheiden. 

Jede wissenschaftliche Beobachtung ~ nur solche 
kommen hier in Betracht — läfst sich als ein Ver- 
fahren auffassen, für die Beantwortung von Fragen, 
welche der Stand des Wissens von Thatsachen auf- 
drängt, Daten durch aufmerksame, vom Wissen ge- 
leitete, analysierende Wahrnehmung zu gewinnen. In 
zweifachem Sinne ist sie eine Kunst: in der Bildung 
der Frage, welche der Beobachtung zu Grunde liegt, 
wie in der Gestaltung der Hilfsmittel, durch welche 
die zu analysierenden Wahrnehmungsthatsachen zu- 
gänglich gemacht werden sollen. Jene kann nur be- 
deutungsvoll werden, wenn sie durch die wissenschaft- 
liche Erkenntnis getragen wird, diese nur ertragreich, 
wenn die rechte Schulung erworben ist. Zufällige 
Beobachtungen kennt die Wissenschaft nicht ; nur zu- 
fällige Thatsachen der Wahrnehmung, die für den 
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Kundigen, den Wissenden und Geschulten die Quelle 
von unerwarteten, gelegentlich von weittragenden Be- 
obachtungen werden können. 

Gilt jenes Wissen und diese Schulung von der 
Beobachtung überhaupt, so gelten beide in beson- 
derem Mafse für die experimentelle, d. i. für 
diejenige Beobachtung, in der wir Vorgänge künst- 
lich isolieren, und durch künstliche Veränderung der 
einzelnen Komponenten des Vorganges den Anteil 
einer jeden an der Gesamtwirkung zu bestimmen 
suchen. Auch für die Beobachtung überhaupt, und 
wiederum besonders für die experimentelle, werden 
beide Voraussetzungen um so bedeutungsvoller, je 
komplizierter der Inhalt des zli Beobachtenden, je 
schwieriger also dessen Analyse ist. In höchstem 
Mafse werden sie da erforderlich, wo einem kompli- 
zierten Beobachtungsinhalt eine Deutung verwickelter 
geistiger Vorgänge zu folgen hat, die mit jenem In- 
halt zwar durchweg gesetzmäfsig, aber in höchst ver- 
änderlichem Bestände und Verlauf verbunden sind. 
Vor allem also kommen sie da in Betracht, wo es 
sich um die verwickelten reagierenden Bewegtmgs- 
vorgänge für die leichtflüfsigen geistigen Inhalte 
handelt, welche dem kindlichen Seelenleben eigen 
sind. Baldwin ist durchaus im Recht, wenn er Be- 
obachtungen, bei denen diese Voraussetzungen nicht 
erfüllt sind , abweist. Beobachtungen unzulänglich 
Orientierter und unzulänglich Geschulter bedeuten 
weniger als nichts; sie können denjenigen, der 
sie beachtet, nur verwirren. Es kommt nirgendwo 
weniger als auf psychologischem Gebiete darauf an, 
was beobachtet wird und wie viele beobachten, son- 
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dern nur darauf, wie beobachtet wird und wer be- 
obachtet. 

Eine zweite Einteilung der Beobachtungen ist 
dieser ersten in die direkte und experimentelle gleich- 
geordnet. Es gehört zu den scheinbar selbstverständ- 
lichen Bedingungen einer gültigen Beobachtung, dafs 
der zu beobachtende Gegenstand durch den Vorgang 
der Beobachtung nicht verändert wird. Die Selbst- 
beobachtung, welche die gesamte Psychologie trägt, 
zeigt jedoch, dafs die so formulierte Bedingung 
mangelhaft gefafst ist. Denn die Selbstbeobachtung 
bietet einen Fall solcher Veränderung, da die Span- 
nung der Aufmerksamkeit auf den Bestand und Ver- 
lauf der zu beobachtenden geistigen Vorgänge, den 
sie fordert, jenen Bestand und diesen Verlauf in 
jedem Falle verschiebt. Die Vorwürfe, die der Selbst- 
beobachtung deshalb wiederholt gemacht worden sind, 
und auch hervorragende Forscher zu dem Irrtum ge- 
führt haben, sie gänzlich zu verwerfen, sind jedoch 
nicht berechtigt. Die Selbstbeobachtung wäre ihnen 
nur dann rettungslos verfallen, wenn der Aufmerk- 
samkeitswechsel, den sie fordert, jene Veränderungen 
regellos eintreten liefse. Dadurch, dafs der zu 
beobachtende Inhalt auch in diesem Falle gesetz- 
mäfsig verändert wird, ist die Lösung der Auf- 
gaben unserer Selbstbeobachtung nur wesentlich er- 
schwert, nicht unmöglich gemacht. 

Von hier aus wird klar, welche zweite Gliede- 
rung des Beobachtens für die Kinderpsychologie in 
Frage steht. Wir müssen die stille Beobachtung 
des Kindes, bei der dieses sich nicht beobachtet weifs 
oder fühlt, von der etwa formell zu nennenden 
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trennen, bei der solches Gefühl oder solches Wissen 
um das Beobachtetwerden vorhanden ist. Ohne Zweifel 
ist die formelle Beobachtung für alle Stufen des kind- 
lichen Lebens, für die sie möglich wird, also etwa 
vom vierten Lebensjahre an, sehr fragwürdig. Jeder 
kennt die Affektwirkungen, welche das Bewufstsein, 
beobachtet zu werden, bei dem Kinde hervorbringt: 
das Verstecken des eigenen Inneren, die Posen, die 
es annimmt, die unwillkürlichen oder willkürlichen 
Abwehrreaktionen, die es ausführt, in späteren Jahren 
die Antriebe Unfug zu vollführen, wenn es den Sinn 
der Situation nicht erfafst. Gewifs treten auch diese 
Veränderungen gesetzmäfsig ein. Aber es sind nicht 
gesetzmäfsige Veränderungen derselben Art wie bei 
der Selbstbeobachtung, nicht solche, die der geschulte 
Beobachter an sich selbst zu bestimmen, durch Übung 
zu verringern oder zu überwinden, durch besondere 
Hilfsmittel zu kontrollieren weifs.. Und sehr ver- 
wickelt sind jene Affektwirkungen ; die geistigen Ver- 
änderungen überdies, welche ihnen zu Grunde liegen 
oder durch sie herbeigeführt werden, sind selbst bei 
Kindern, die wir genau kennen, meist nur unsicher 
zu erschliefsen , selbst dann schwer zu fassen, wenn 
das ältere Kind den guten Willen hat, jene Wirkungen 
zu verringern oder, im günstigsten Falle, in einen 
Eifer gerät, der die Leistungen nur erhöht. 

In allen Fällen trifft die kinderpsychologische 
Beobachtung das einzelne kindliche Individuum. 
Aber vereinzelte, gelegentliche Beobachtungen eines 
Kindes haben nur geringen, meist gar keinen Wert. 
Sie müssen zu Beobachtungsreihen geordnet werden, 
und sie können dies in zweifacher Weise, die eine 
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dritte Einteilung aller dieser Beobachtungen ent- 
stehen läfst. Jede der bisher genannten objektiven 
Beobachtungen, die direkte wie die experimentelle, 
die stille wie die formelle, kann entweder so angestellt 
werden, dafs verschiedene Eeaktionen eines und des- 
selben Kindes nacheinander, im Verlauf seiner 
Ent Wickelung, die Gegenstände der Prüfung bilden, 
oder so, dafs ein und dieselbe Reaktion gleich- 
zeitig bei verschiedenen Kindern die Glieder der 
auszuführenden Reihe ergiebt. In jenem Falle 
kommen wir zu den (objektiv) biographi- 
schen, in diesem zu den statistischen Metho- 
den der kinderpsychologischen Forschung, gelegent- 
lich wohl auch zu Kombinationen beider Verfahrungs- 
weiseii. 

Unerkennbare Vorzüge weist das biographische 
Verfahren im allgemeinen vor dem statistischen auf. 
Das letztere bedarf ganz besonderer Vorsichtsmafs- 
regeln, damit die zu beobachtenden Reaktionen, etwa 
Diktate oder Rechenaufgaben oder auch nur Ant- 
worten auf bestimmte Fragen, welche den Vorstellungs- 
bestand der Kinder für ein Gebiet feststellen lassen, 
so gleichförmig werden, dafs Mittelwerte aus ihnen 
abgeleitet werden können; und fast jede solche Mafs- 
regel erregt, insbesondere bei älteren Kindern, die 
Gefahren, welche eine formelle Beobachtung mit sich 
bringt. So wird die Statistik des kindlichen Geistes- 
lebens fast zu der unsichersten aller der unsicheren 
Statistiken, durch die wir die gemeinsamen Züge ver- 
wickelter Reaktionen zu finden und zu deuten suchen. 
Ungleich wertvoller kann in der Hand des Kundigen 
und Geschulten das biographische Verfahren werden. 
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das wesentlich, auch wenn es experimentell wird, 
ein stilles Beobachten bleiben kann. 

Die einander gleichgeordneten (koordinierten) Arten 
der Beobachtung sind jedoch hiermit nicht erschöpft. 
Recht mannigfache Formen sind zu scheiden, wenn wir 
die zu beobachtenden Reaktionen ins Auge fassen. 

Hier haben wir fürs erste natürliche oder 
adäquate und künstliche oder inadäquate Reaktionen 
zu scheiden, solche also, die dem natürlichen Zusam- 
menhang der Lebensfunktionen entsprechen, und solche, 
die diesem Zusammenhang nicht entsprechen. Es ist 
eine natürliche Reaktion, dafs wir einen Gegenstand, 
den wir erkennen, lautsprachlich benennen, oder ein 
Schriftwort, das uns dargeboten wird, laut lesen, dals 
wir also in beiden Fällen die Sprachbewegungen aus- 
führen, welche wir im Zusammenhang unserer Ent- 
wickelung erworben haben. Wir vollführen dagegen 
eine künstliche Reaktion, wenn wir in solchen Fällen, 
jedesmal also, wenn wir einen Gegenstand erkannt 
haben, so dafs wir ihn benennen können, oder ein Wort 
lesen, mit dem Zeigefinger der rechten Hand einen 
Knopf drücken, dessen Bewegung etwa einen elektri- 
schen Strom unterbricht oder auslöst. Das Kind 
reagiert meist natürlich, wenn es unbeobachtet ist, 
meist künstlich, wenn es sich beobachtet glaubt oder 
weifs. Es reagiert auch natürlich, wenn es in Gegen- 
wart eines ihm bekannten, nicht gefürchteten Lehrers 
ohne Nebenabsichten und ohne den Antrieb zu täu- 
schen, etwa sich helfen zu lassen oder Anderen zu 
helfen, ein Arbeitspensum erledigt, das dem Bereich 
seines geistigen Könnens entspricht ; es reagiert leicht 
nicht mehr natürlich, wenn eine dieser Bedingungen 
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fehlt, wenn es etwa merkt, dafs das Arbeitspensum, 
z. B. die Rechenaufgabe oder das Diktat, Ungewohntes, 
Seltsames enthält, oder gar weifs, dafs die Arbeits- 
leistung einem anderen als dem Unterrichtszwecke 
entsprechen soll. Natürlich sind die Grenzen zwischen 
den adäquaten und inadäquaten Reaktionen, wie diese 
Beispiele kindlicher Reaktionen zeigen, keine festen. 
Auf mannigfachen Wegen der Gewöhnung können 
anfangs künstliche Reaktionen zu natürlichen, auch 
ursprünglich natürliche Reaktionen zu künstlichen 
werden. 

Schon hieraus folgt, dafs diese Einteilung der 
Reaktionen sich mit einer zweiten kreuzt : der Gliede- 
rung in unwillkürliche und in willkürliche 
Reaktionen. Beide können natürliche sein, beide 
können künstlich werden. Beide Arten gehen somit 
fliefsend in jene eben besprochenen, und auch, wie 
ohne weiteres deutlich, ineinander über. 

Trotzdem sind auch die unwillkürlichen und will- 
kürlichen Reaktionen in abstracto zu trennen. 

Sehr mannigfaltig können die willkürlichen 
Reaktionen nach den geistigen Vorgängen variiert 
sein, die ihnen zu Grunde liegen. Wir können sie 
als willkürliche im engsten Sinne bezeichnen, wenn 
der Willensimpuls, der natürlich als Bestandteil un- 
seres Bewufstseins konstatierbar sein mufs, ohne vor- 
aufgehende Wahl, und dementsprechend ohne Entschei- 
dung erfolgt. So können wir willkürlich unseren Blick, 
der etwa im Verlauf einer schriftlichen Arbeit, bei 
paralleler oder gar divergenter Stellung der Augen- 
achsen in die Ferne ging, mit entsprechender Ände- 
rung der Kopf- und Oberkörperhaltung dem Manu- 
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^skript; an dem wir schreiben, ohne Wahlbewufstsein 
willkürlich wieder zuwenden. Aber es kann auch 
eine Wahl, und demzufolge eine Entscheidung dem 
Auftreten des definitiven Willensimpulses voraus- 
gehen. Und ins Unübersehbare mannigfaltig können, 
schon beim Schulkinde, die Bedingungen der Wahl 
verschieden sein, so dafs eine künstliche Einschrän- 
kung der Wahlbedingungen im psychophysischen Ex- 
periment schon für die Begrenzung der Selbstbeobach- 
tung ganz besondere Vorsichtsmalsregeln erfordert, 
falls das Ergebnis einigermafsen sicher werden soll. 

Es versteht sich demnach von selbst, dafs die 
wissenschaftliche Deutung der willkürlichen 
Reaktionen der Kinder kaum vorsichtig genug sein 
kann. Nur dem Kundigen und Geschulten wird sie 
möglich ; auch diesen verführt sie leicht zu Annahmen, 
welche mehr seinen theoretischen Vermutungen als 
dem Sachverhalt entsprechen, und damit leicht auch 
dazu, ungehörig zu verallgemeinem. Und nicht nur 
der Reichtum der geistigen Bedingungen für die will- 
kürlichen Reaktionen ist schon beim Kinde so grofs 
wie verwickelt; eine andere Fehlerquelle kommt ge- 
rade beim Kinde hinzu. Auch die willkürlichen 
Reaktionen des Kindes sind weniger fest als bei uns; 
die Bedingungen femer für das Auftreten von Willens- 
impulsen, und gar für Wahl und Entscheidung sind 
weniger geregelt, oft fremdartig und unerwartet, nicht 
eben selten auch für denjenigen unerfindlich, der das 
Kind zu kennen glaubt. Auch unbehilflich sind die 
willkürlichen Reaktionen des Kindes nicht selten, und 
aus diesem Grunde nur unsicher zu deuten. 

Es wird nicht nötig sein, dies weiter auszuführen. 



— 2S — 

zamal da die willkürlichen Reaktionen ohne feste 
Grenzen durch Gewöhnung in nnwillkfirliche tiber- 
gehen, das von diesen zu Sagende also von jenen 
niitgilt. 

Nur darauf sei ausdrücklich hingewiesen, dafs 
die Venvertung der willkürlichen Reaktionen für die 
Reihen der experimentellen Beobachtung eng 
begrenzt ist, weil jede Wiederholung ein Moment ent- 
hält, das die willkürliche Reaktion allmählich zu 
einer unwillkürlichen macht. Auch jede Wahl, bei 
welcher der Umfang und Inhalt der möglichen Fälle 
künstlich, experimentell gleich gehalten wird, so dafs 
die möglichen Richtungen der Entscheidung begrenzt 
bleiben, verfällt diesem Schicksal. Wo es notwendig 
wird, eine und dieselbe Gruppe von Reaktionen dieser 
Art wiederholt ausführen zu lassen, sind deshalb rein- 
liche Resultate nur zu gewinnen, wenn eine Übung 
eingetreten ist, welche die Reaktionen zu unwillkür- 
lichen macht. Die vorhergehenden Reaktionen haben 
dann nur die Bedeutung, den Einflufs der Übung 
feststellen zu lassen. 

Von den unwillkürlichen Reaktionen brauchen 
wir hier nur diejenigen zu berücksichtigen, bei denen 
gleiclizeitig geistige Vorgänge ausgelöst werden. Von 
der einfachsten Form dieser Reaktionen, den peri- 
pher reflektorischen, wie wir sie im Hinblick 
auf Späteres nennen wollen, sind wiederum fast nur 
diejenigen für uns bedeutsam, welche durch die 
natürlichen (adäquaten) Sinnesreize ausgelöst werden, 
z. B. die Reflexbewegungen im engsten Sinne, bei 
denen ein gegenwärtiger Sinnesreiz, während er gleich- 
zeitig eine Wahrnehmung auslöst, eine bestimmte 
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Gruppe von Bewegungen herbeiführt. Hierher ge- 
hören etwa die Augenbewegungen, durch die wir 
unwillkürlich einen Gegenstand des Gesichtsfeldes 
fixieren, der unsere Aufmerksamkeit erregt, und viele 
andere Ausdrucksbewegungen, welche die sinnlich 
bedingte unwillkürliche Aufmerksamkeit charakteri- 
sieren; auch die Ausdrucksbewegungen der Affekte, 
welche durch eine gegenwärtige Sinneswahrnehmung 
hervorgerufen werden, also manche Formen des 
Schrecks, des Zorns, der Verlegenheit, der Freude 
sind hierher zu rechnen. 

Aufser diesen und verwandten unwillkürlichen 
Reaktionen aber sind noch zwei andere Formen zu be- 
achten, die beim Kinde schon bald nach den ersten 
Gedächtniswirkungen eintreten, und sich im späteren 
Kindesalter reich entwickeln. Es mufs und wird hier 
genügen, ein Beispiel für die erste Gruppe dieser 
reagierenden Bewegungen, die wir ideogenetische 
nennen wollen, kurz auszuführen. Ein Kind blickt 
etwa während des Spieles, dem es sich hingiebt, plötz- 
lich auf, schaut wie verloren in die Feme, steht auf, 
geht zu der anwesenden Mutter und bittet um die 
Puppe, welche ihm nur ausnahmsweise verstattet wird. 
Was diese Reihenfolge von reagierenden Bewegungen 
auslöst, ist eine irgendwie auftauchende Erinne- 
rung. Gar nicht notwendig ist, dafs eine gegen- 
wärtige Sinneswahmehmung direkt beteiligt ist; auf 
sehr indirekten Wegen kann solche Erinnerung leben- 
dig werden. Und gleichviel wie sie ausgelöst wird: 
nicht der Reiz, der die Erinnerung auslöst, sondern 
die ausgelöste Erinnerung selbst bedingt jene Be- 
wegungen im Verein mit den intellektuellen Gefühlen, 
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die ihr entsprechen. Völlig unwillktirlich, völlig un- 
abhängig von einer Wahl, ja* völlig unabhängig von 
einem wahlfreien Willensimpuls kann Glied für Glied 
dieser Bewegungen erfolgen, und sie erfolgen häufig 
genug auf solche Weise. Nicht ein gegenwärtiger 
Sinnesreiz also, sondern abgeleitete Vorstellungen, hier 
eine Erinnerungsreihe von mehr oder weniger Glie- 
dern, läfst die Innervationen eintreten, durch welche 
die Bewegungen unter solchen Umständen bestimmt 
werden. 

Ungemein häufig entstehen solche Fälle speciell 
im Verlauf der Sprachentwickelung. Wir bedürfen, 
sind wir des Ausdruckes sicher, nicht eines Willens- 
impulses für jedes der Worte, durch die wir irgend 
welche uns gegenwärtigen Inhalte abgeleiteter Vor- 
stellungen, von Erinnerungen, Einbildungen oder 
abstrakten Inhalten, laut- oder schriftsprachlich 
wiedergeben. Wir bedürfen eines solchen Impulses 
offenbar auch dann nicht, wenn jene Inhalte mit der 
gegenwärtigen Sinneswahrnehmung nichts zu thun 
haben. Wir lernen im allgemeinen erst spät, etwa 
bei Gelegenheit phonetischer Studien, jene Laut- 
bewegungen, die wir entsprechend ihren Klangbildern 
unwillkürlich geübt haben, willkürlich zu erzeugen; 
und wir erzeugen sie auch dann in Wahrheit will- 
kürlich nur so lange, als wir ungeübt sind. 

Aber wenn uns die Vorstellungsinhalte, die wir 
sprachlich ausdrücken, geläufig geworden sind, und 
auch die Worte, durch die wir sie wiedergeben, uns 
vom Munde fliefsen, ist es, wie die Selbstbeobachtung 
Jedem leicht zeigt, zum sinnvollen Sprechen nicht 
einmal erforderlich, dals die Bedeutungen uns inner- 
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lieh wirklich gegenwärtig, als Vorstellungen thatsäch- 
lich gegeben sind. Gedächtniserregungen irgend wel- 
cher Art, die jenen Vorstellungsinhalten entsprechen, 
müssen wir auch in diesen Fällen voraussetzen ; ohne 
solche Erregungen bliebe der sinnvolle Zusammenhang 
unerklärlich. Aber Erinnerungen oder aus diesen 
abgeleitete Vorstellungen dürfen wir als wirklich 
nur annehmen, wo uns die geschulte Selbstbeobach- 
tung belehrt, dafs wir sie in uns finden können. 
Beschränken wir, wie zweckmäfsig, wenn auch ent- 
gegen einem weitverbreiteten Sprachgebrauch, den 
Sinn des Wortes Bewufstsein auf das, was den Vor- 
stellungen und Gefühlen, und damit auch den Willens- 
impulsen jeder Art gemeinsam ist, so müssen wir 
jene Erregungen als unbewufste bezeichnen. 
Vielfältig setzen solche, von der gegenwärtigen 
Wahrnehmung unabhängige, durch blofse unbewufste 
Erregungen unwillkürlich ausgelöste Bewegungen 
schon im Sprachleben des Kindes ein : beim Sprechen 
über Geläufiges, beim Hersagen von fest eingeprägten 
Reihen, die dem Kinde gleichgültig geworden sind, 
selbst beim Rechnen; bei dem einen mehr, bei dem 
anderen weniger, bei jedem, so dürfen wir ebenfalls 
aus der Selbstbeobachtung schlief sen, in starkem 
Mafse, wenn Ermüdung vorhanden ist. Und diese 
centralen Reflexe, wie wir sie nennen wollen, 
sind nicht etwa auf die sprachlichen Vorgänge be- 
schränkt. Die sprachlichen Reflexe dieser Art, die 
aus wiederholten ideogenetischen Reaktionen ent- 
stehen, sind ja nur ein besonderer Fall bekannter 
Wirkungen der Gewohnheit. Bewegungen, die wir 
mühselig Glied für Glied, unter steter Kontrolle der 
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Erinnerung uns einlernen mufsten, welche anfang-s 
willkürlich waren, dann ideogenetisch wurden, werden 
auf allen Gebieten des geistigen Lebens allmählich 
zu solchen centralen Reflexen; sie werden mecha- 
nisch, wie man wohl sagt. 

Auch wenn wir davon absehen, dafs jede dieser 
unwillkürlichen Reaktionen flielsend in willkürliche 
übergehen kann, finden wir somit verschiedenartige, 
schwer trennbare Formen, welche die Aufgabe, die 
unwillkürlichen reagierenden Bewegungen des Kindes 
zu deuten, so unsicher wie schwierig machen. Nur 
unsicher bleibt sie selbst dann oft, wenn es sich um 
Kinder handelt, die wir genauer kennen. Zeigt doch 
schon die Selbstbeobachtung, wie schwierig es ist, die 
geistigen Bestandteile z. B. der Sprachvorgänge aus- 
einanderzuhalten und zu analysieren, und zudem die 
Theorie der sprachlichen Reproduktion, welche Fülle 
von Formen innerhalb der einzelnen Gruppen von 
Sprachvorgängen möglich ist. 

Versuchen wir von dieser Übersicht aus die that- 
sächlich befolgten objektiven Methoden der kinder- 
psychologischen Forschung kritisch zu würdigen, so 
ist anzuerkennen, dafs das alte Verfahren der stillen 
direkten Beobachtung in den letzten Jahrzehnten, 
besonders in den biographischen Arbeiten für die 
ersten Lebensjahre des Kindes, nicht unbeträchtlich 
geklärt und gefördert worden ist. Der Überfülle des 
Materials kann der Kundige für die Zwecke der prak- 
tischen Kinderpsychologie manches Dankenswerte e \t- 
nehmen, insbesondere für die Entwickelung der Sinne, 
des Gedächtnisses, der Aufmerksamkeit, der Sprache 
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und des Zeichnens. Weniger ist diese Methode der 
theoretischen Psychologie des Kinden zu gute ge- 
kommen. Dazu genügt in vielen Arbeiten, ins- 
besondere der Massenproduktion der nordamerika- 
nischen Seminare, weder die theoretische Vorbildung, 
noch die Schulung , welche den Beobachtungen zu 
Grunde liegt. 

Ähnliches gilt von der stillen experimen- 
tellen Beobachtung. Nur müssen wir diese 
richtig weit fassen und richtig gliedern. Denn wir 
haben ihr auch das ganze Gebiet von Beobachtungen 
zuzurechnen, welche sich ergeben, wenn die absicht- 
lich dem Kinde zugeführten und planmäfsig variierten 
Eeize der Sprache, vor allem der Frage zugehören. 
Wir haben femer noch specieller, als für die obige 
Übersicht notwendig war, zu trennen. Denn alle die 
planmäfsigen Eingriffe in das geistige Leben des 
Kindes, die um der Erziehung willen schon in den ersten 
Lebensjahren notwendig werden, fallen an sich nicht 
in das Gebiet der experimentellen psychologischen For- 
schung, und können nur ausnahmsweise psychologisch 
Verwertet werden. Nur diejenigen Eingriffe kommen 
in Betracht, die um der Beobachtung willen angestellt 
sind. Und es sei gleich hier an das Selbstverständliche 
erinnert, dafs die Erziehung, auch die Erziehung in 
der Schule, nicht um der Psychologie willen da ist. 
Auch der psychologisch kundige und geschulte Lehrer 
hat fast ausnahmslos Besseres zu thun, als die Kinder 
zu Objekten wissenschaftlicher Forschung zu machen. 
Gewifs soll auch hier der Individualität des Lehrers 
möglichste Freiheit gelassen werden; aber er mifs- 
braucht diese, sobald er vergifst, dafs er in seiner 

3 
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Stellung um des Kindes willen, nicht dieses um seinet- 
willen da ist. 

Beschränken wir uns auf die stille experimen- 
telle Beobachtung, die wissenschaftlich psychologische 
Zwecke verfolgt, so ist in der That wiederum an- 
zuerkennen, dafs insbesondere seit der Arbeit Preyers 
die biographische Methode in den Händen Berufener 
vielfach präcisiert worden ist. Aber auch hier hat sich 
schon für so einfache Fälle, wie etwa die Entwicke- 
lung der Gesichtsempfindungen sie bietet, eine Diffe- 
renz der möglichen Methoden herausgestellt (Baldwin, 
Binet, Scripture und andere), sich also gezeigt, dafs 
nicht sowohl zahlreiche Beobachtungen, als vielmehr 
Klärungen der Methoden von Wert sind, die nur mit 
den Hilfsmitteln der theoretischen Sinnespsychologie 
gewonnen werden können. Auch das Studium der 
Sprachentwickelung des Kindes hat gerade durch diese 
Methode manche Förderung erfahrßn. Aber auch hier, 
selbst in so sorgfältigen Arbeiten wie Wilhelm Aments 
Schrift über die Entwickelung von Sprechen und Den- 
ken beim Kinde (Leipzig 1899), mehr nach sprach- 
wissenschaftlicher als nach psychologischer Seite. 
Denn für die Deutung der Vorstellungsreihen, welche 
die kindlichen Sprachäufserungen bedingen, hat die 
allgemeine theoretische Psychologie die notwendige 
Vorarbeit erst zu schaffen. Auch hier ist Beschrän- 
kung geboten, wie sie auf dem Gebiet des Lernens 
die sorgsame, auch praktisch nicht ertraglose Arbeit 
von Laura Steffens über die motorische Einstel- 
lung bietet, welche allerdings ganz der allgemeinen 
theoretischen Psychologie zugehört. Die Ergebnisse 
von AI. Netschajeff (Experimentelle Untersuchungen 
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über die Gedächtnirsentwickelung bei Schulkindern^), 
leiden dagegen, auch sofern sie hierher gehören, an zu 
weitgehenden Verallgemeinerungen, speciell hinsicht- 
lich des Verhältnisses der beiden Geschlechter. Dem 
gleichen Schicksal unzulänglicher Verallgemeinerungen 
sind auch, und nicht blofs auf den eben berührten 
Gebieten, die umfassenderen Darstellungen der Kinder- 
psychologie verfallen, welche uns gegenwärtig vor- 
liegen (Baldwin, Tracy, SuUy und andere) ! Auch auf 
erstaunliche Verirrungen mufs zur Warnung hin- 
gewiesen werden, auf die sinnlosen Fragestellungen 
z. B. der „sorgfältigen Statistik, dafs unter 845 Kin- 
dern genau 191 Wachspuppen bevorzugten, 163 hin- 
gegen Papierpuppen, 1 53 Porzellanpuppen, 144 Lappen 
u. 8. w.", oder auf die ebenfalls tabellarisch gesicherte 
Statistik, dals „Mädchen das Wetter richtiger zu be- 
halten scheinen als Knaben, in quantitativen Schät- 
zungen aber hinter diesen zurückstehen". Alle solche 
Verirrungen verdienen lediglich das vernichtende Ur- 
teil, das Münsterberg über die erste in seinem 
kaum zu scharfen Aufsatz über „Psychologie und Pä- 
dagogik" gefällt hat ^). Auch die Fragebogen (Topical 
SyllahiJ von Stanley Hall (seit 1894), welche neuer- 
dings auch bei uns nachgeahmt worden sind, die 
Farbenzettel der Methode Russeis, die Anleitungen 
Williams S. Monroes und andere liefern ein zwar 
ungemein grofses, aber doch wissenschaftlich wenig 
bedeutungsvolles, und auch für die praktische Kinder- 
psychologie nur höchst fragwürdiges Material. 

Bisher wurde stillschweigend vorausgesetzt, dafs 
diese experimentellen Beobachtungen natürliche oder 

adäquate Reaktionen der Kinder zum Gegenstande 
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haben, ünvenneidlich ist auch für die Kinderpsycho- 
logie das Studium inadäquater oder künstlicher 
Reaktionen. In mannigfacher Weise hat es der ob- 
jektiv biographischen Methode gedient, vielfach 
in Übergangsformen zu den natürlichen Reaktionen, 
insbesondere um die Entwickelung der Sinne in den 
ersten Lebensjahren zu erforschen. Die Beobachtung 
ist hier ebenfalls ins Kraut geschossen. Aber es lohnt 
nicht, noch einmal bei solchen Verirnmgen zu verweilen. 

Ihr hauptsächliches Anwendungsgebiet haben Be- 
obachtungen dieser Art in statistischen Unter- 
suchungen gefunden, teils in den neu eröffneten Unter- 
suchungen über geistige Arbeit, den ergometrischen 
und ergographischen , speciell den Untersuchungen 
über geistige Ermüdung, teils in allgemeiner ab- 
gezielten Arbeiten über die seelische und physische 
Entwickelung des Kindes. 

Auch hier ist es zweckmäfsig, zu trennen. Wir 
haben die Untersuchungen, welche an Erwachsenen vor- 
genommen sind, und Rückschlüsse auf die Vorgänge 
beim Kinde gestatten, wie insbesondere die Arbeiten 
von Kraepelin und seinen Schülern, von denen zu 
scheiden, welche direkt an Kindern angestellt worden 
sind. Wir haben femer unter den letzten die Ver- 
suche, welche sich natürlichen kindlichen Reaktionen 
möglichst anpassen, von denen abzusondern, bei wel- 
chen eine solche Anpassung an Leistungen, die dem 
Kinde natürlich sind, ausgeschlossen ist. 

Von den statistischen Untersuchungen der ersten 
und zweiten Art kommen hier vor allen die Er- 
müdungsuntersuchungen seit Sikorski in Betracht. 
Eine stattliche Reihe, methodisch zum Teil vortreff- 
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lieber Arbeiten ist bier zu nennen. Nacb Sikorski 
und Galton z. B. die sorgsamen Untersucbungen von 
Burgerstein (1891), von L. Höpfner und Laser 
(IS94), Langer und Holmes (1895), von J. Friedrieb 
und Ebbingbaus (1897), von A. Binet und 
V. Henri (189S), von J. W. David und Netscba- 
jeff (1900)^), daneben aus den Arbeiten der ersten 
Gruppe etwa die Abbandlungen von Kraepelin und 
mancbe Studien, welcbe seine Scbüler in den von 
ibm berausgegebenen „Psycbologiscben Arbeiten" ver- 
öffentlicbt baben. Verscbiedene Metboden sind in 
Anwendung gekommen, bei den scbulstatistiscben 
Methoden vielfach, wie fast unvermeidlieb , so, dals 
die Reaktionsarbeiten der Scbüler unter dem Ein- 
f luls eines ungewöbnlicben Gescbebens standen : Dik- 
tate, Rechenaufgaben verschiedener Art von der ein- 
fachen Additionsmethode Kraepelins an, sowie die 
leider recht künstliche, den etwas gewaltsamen psycho- 
logischen Annahmen C. Riegers angeschlossene Kom- 
binationsmetbode von Ebbingbaus, bei welcher die 
mit Strichen angedeuteten Lücken eines durch Aus- 
lassung von Silbenfragmenten, Silben und Worten ver- 
stümmelten Prosatextes „möglichst schnell, sinnvoll 
und mit Berücksichtigung der verlangten Silbenzahl 
auszufüllen sind". Verschieden sind die Methoden 
auch durch die Mafsstäbe, welche die geleistete 
geistige Arbeit für die Ermüdungserscheinungen ver- 
wertbar machen, so sorgsam die Fehlerquellen seit 
den trefflichen Arbeiten von Burgerstein und Höpfner 
erwogen sind. Verschiedenartig und verschieden- 
wertig sind endlich die erhaltenen Resultate, wenn- 
schon mit Recht die psychologische Analyse bei den 
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meisten dieser Arbeiten infolge der praktischen Ziele, 
die sie verfolgen, völlig zurücktritt. 

Noch weniger sind die Ermüdungsuntersuchungen, 
welche für den Erwachsenen sowie das Kind auf 
Wegen ausgeführt sind, die mit den natürlichen rea- 
gierenden Leistungen gar nichts zu thun haben, auf 
Analysen zugespitzt, welche direkt psychologisch ver- 
wertbar wären. So das Verfahren, das Griesbach 
bei seiner vielbesprochenen, sorgsamen Studie über 
„Energetik und Hygiene des Nervensystems in der 
Schule" (1895) angewendet hat, das nach ihm z. B. 
Wagner und Blazek benutzt haben; in ihnen wird 
der Tasterzirkel Webers nicht eigentlich • als Ästhesio- 
meter, sondern, wie Griesbach selbst hervorhebt, als 
Mafsmittel für die Aufmerksamkeitsschwankungen ge- 
braucht. Ebenso das Verfahren, die Ermüdung an 
der Leistung einer Muskelgruppe zu prüfen, das 
Mo SSO zuerst bei Erwachsenen verwertet, R. Keller 
(1894) in einer leider unvollendet gebliebenen Arbeit 
auf biographischer Grundlage, Binet und Vaschide 
sowie Kemsies statistisch verwendet haben. 

Direkte psychologische Zwecke verfolgen die 
statistischen Untersuchungen dieser Art, welche Bald- 
win, Binet und Henry, Scripture und Gilbert angestellt 
haben, z. B. über das Gedächtnis von Worten und 
Sätzen (Binet-Henry 1894), über einfachere Elemente 
der geistigen Entwickelung von Schulkindern (Scrip- 
ture-Gilbert 1894). Auch hier aber bleibt der sach- 
liche Ertrag verhältnismäfsig gering, das Material 
viel zu dürftig und unsicher, um verallgemeinernde 
Schlüsse tragen zu können. Wir werden z. B. den 
Ermüdungsversuchen von Gilbert - Scripture an 1200 
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Volksschulkindern ,,im Alter von 6 bis 17 Jabren (fast 
genau 50 Knaben und 50 Mädchen jedes Jahrganges)" 
gewifs nicht als allgemeingültig entnehmen, dafs „die 
Knaben viel schneller ermüden als die Mädchen" (ge- 
messen nach der Anzahl kleiner, schneller leichter 
Schläge auf einen leicht beweglichen Knopf für die 
ersten und letzten fünf Sekunden einer Periode von 
45 Sekunden). Wir werden die Beschränkung an- 
erkennen, mit der Scripture zusammenfassend erklärt: 
„Im allgemeinen wachsen die geistigen Fähigkeiten 
zwischen den Lebensaltem 6 und 17, zuerst schnell, 
dann langsamer, mit wachsendem Alter. In fast allen 
geistigen Fähigkeiten findet man eine plötzliche Ver- 
änderung um das Alter von 13 bis 15 Jahren. Diese 
Veränderungen sind total verschieden von den Ver- 
änderungen im Gewicht, der Gröfse und dem Lungen- 
inhalt." Aber solche Bestätigungen täglicher Erfah- 
rungen der pädagogischen Praxis helfen eben nicht 
viel weiter. 

Dem Facit für die Schule, das wir nach 
dem allen zu ziehen haben, schicken wir billigerweise 
wiederum die Anerkennung der geistigen Regsamkeit 
voraus, welche sich in dem Studium der Kinderpsycho- 
logie zeigt, sowie des redlichen Bemühens, die For- 
schungen nach ernsten wissenschaftlichen Vorbildern 
zu gestalten, der Teilnahme endlich, welche auch eine 
Reihe von Berufenen den Arbeitsgebieten der theore- 
tischen und praktischen Kinderpsychologie auf Grund 
durchdachter Methoden zugewendet haben. 

Aber wir müssen auch wiederholen, was sich 
uns mehrfach aufgedrängt hat. Das Interesse, das 
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weite Kreise von Lehrern beider Geschlechter der 
Kinderpsychologie zugewendet haben, so berechtigt 
das Bedürfnis ist, dem es entspringt, hat doch in be- 
denklicher Weise dazu verleitet, dafs eine viel zu 
grofse Zahl es falsch bethätigt. Noch immer sind 
die reifen Früchte wissenschaftlicher Arbeit nur durch 
ernstes Studium und strenge Schulung gezeitigt wor- 
den. Es ist nicht angezeigt, jenen falschen Eifer zu 
nähren. Gewils ist die Wissenschaft kein Monopol 
der Wenigen, welche in der Lage sind, sich ihr 
speciell zu widmen, der Mitglieder etwa der Universi- 
täten und Akademien. Es giebt keinen ernst zu 
Nehmenden, der diese Binsenwahrheit nicht im all- 
gemeinen zugäbe; und es sind wohl nicht viele, nur 
enge Geister, die in besonderen Fällen solcher selbst- 
verständlichen allgemeinen Einsicht widersprechend 
urteilen. Wer offenen Auges die Geschichte der 
wissenschaftlichen Entdeckungen verfolgt, weifs, wie 
nicht eben selten das Beste derjenige findet, der voll 
eigener innerer Kraft früh einsame Wege wandelt. 
Von einer thörichten Abwehr solcher Auserwählten, 
die ihr Recht noch stets gefunden haben, wenn oft 
auch spät, kann nicht die Rede sein, auch nicht von 
einer Abwehr der Berufenen, die nicht der Zunft an- 
gehören. Aber es bleibt übel beratener wissenschaft- 
licher Idealismus, produktiv in die Arbeit über ein Er- 
kenntnisgebiet einzugreifen, für welche die Voraus- 
setzungen ernsthaften Gelingens fehlen. 

Den amerikanischen und französischen Fragebogen 
also und den sonstigen Einrichtungen zu massenhaften 
Untersuchungen einer unzulänglichen, kinderpsycho- 
logischen Statistik werden wir hoffentlich nicht Raum 
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geben"). Untersuchungen des kindlichen Gedanken- 
kreises überhaupt, und der Gedankenkreise von Kin- 
dern, die verschiedenen Typen und verschiedenem 
Milieu entsprechen, welche seit dreifsig Jahren wieder- 
holt angestellt worden sind, auch Untersuchungen 
statistischen Charakters dieser Art, haben unzweifel- 
haft socialpsychologischen und praktisch pädagogischen 
Wert, insbesondere für die erste Unterrichtsstufe. 
Aber sie erlangen solchen Wert nur, wenn sie von 
Lehrern ausgehen, die hinreichend psychologisch ge- 
schult sind, und die befragten Kinder sowie die äufseren 
Bedingungen ihrer Entwickelung genau kennen. 

Auch an eine gleichsam officielle Einrichtung 
kinderpsychologischer Institute werden wir nicht ernst- 
haft denken. Pläne zu solchen sind mehrfach an- 
gegeben, auch Programme zu ihrer Einrichtung mit 
einfachen Hilfsmitteln sind veröffentlicht worden. Wir 
werden indessen daran festhalten, dass es weder die 
Aufgabe der öffentlichen oder privaten Lehrer- und 
Lehrerinnenseminare, noch etwa der psychologischen 
Seminare und Institute an den Universitäten ist, Ein- 
richtungen zu treffen, welche die Schulung zu kinder- 
psychologischen Beobachtungen möglichst vielen Lehr- 
kräften zu Teil werden liefsen. Der berufene Lehrer 
und der berufene Kinderpsychologe fallen eben nicht 
zusammen; die Arbeit an der Ausbildung der Kinder- 
psychologie bleibe das Vorrecht derer, die sich dazu 
in besonderem Mafse eignen. Es wäre nicht eine 
wünschenswerte Vertiefung oder Ergänzung, sondern 
eine sehr wenig wünschenswerte Verschiebung der 
pädagogischen Vorbildung, solche Schulung allgemein 
zu machen. Es schlösse das zugleich ein fast völ- 
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liges Verkennen der Aufgaben des Lehrers und eine 
sehr unzweckmäfsige Mehrbelastung seiner verant- 
wortungsvollen Thätigkeit ^in. 

Nicht einmal die Bildung von Vereinen zum Zweck 
des Studiums der Kinderpsychologie, gar solcher zum 
Zweck kinderpsychologischer Forschung, ist um jeden 
Preis zu wünschen. Sie wären, würden sie häufiger, 
ein Zeichen des Übermafses an Vereinsbildung mehr, 
an dem wir leiden, des Bedürfnisses zur Zerstreuung 
und Zersplitterung oder gar nach äufserem Ansehen, 
nicht des Bedürfnisses nach Vertiefung und der Aus- 
bildung selbständiger Persönlichkeiten, das wir pflegen 
sollen. Vereine der letzten Art führen der kinder- 
psychologischen Forschung unvermeidlich solche zu, 
die nicht hinreichend durchgebildet sind, sie treiben 
zu jenem lästigen Wuchern der kinderpsychologischen 
Litteratur, das schon verderblich genug geworden ist ; 
und was mehr noch besagt als dieses beides, sie ver- 
führen dazu, den Schwerpunkt der Arbeit des Lehrers 
aus dem Ort zu rücken, der ihm zukommt. Nützlich 
können Vereine der ersten Art wirken, insbesondere 
für diejenigen, die unter den Lehrern ebenso wohl 
vorhanden sind, wie in jedem anderen Stande, denen 
ihr Beruf nicht sowohl eine freudige, anspannende 
Erhebung, als vielmehr lediglich ein unentbehrliches 
Mittel für die wirtschaftliche Existenz ist. Aber auch 
solche Vereine wirken nur Gutes, wo sie von der 
Sachkunde und dem wissenschaftlichen Idealismus 
wenigstens eines Mitgliedes getragen und gehoben 
werden, von dem Wissen und der Schulung einer 
Persönlichkeit, welche Korn and Spreu in der über- 
flutenden Litteratur zu trennen vermag. 
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Diese Ausführungen würden allerdings gründlich 
mifsverstanden werden, wenn sie als Lobrede einer 
vernünftigen Wirklichkeit aufgefalst würden. Die 
Vernunft des Wirklichen hat auch für den Urheber 
dieses Wortes nicht in dem zufälligen historischen 
Bestände, sondern in dessen wesentlichen Bedingungen 
gelegen. Es bleibt richtiger, zu sagen, dafs sie nie 
in der Gegenwart vorhanden, oder in der Vergangen- 
heit wirklich gewesen ist, sondern in den wesentlichen 
Zügen der Zukunft liegt, wie sie die Besten vorahnend 
ideell gestalten, oder, um eine moderne, leider mit 
gar zu viel nichtig Individuellem vermischte Fassung 
des alten Gedankens zu gebrauchen, in dem, was uns 
über das Allzumenschliche in uns erhebt. 

Die Entwickelung der Kinderpsychologie in den 
letzten Jahrzehnten besitzt das Verdienst, dafs sie 
das Interesse an der Psychologie und an den von der 
Psychologie abhängigen pädagogischen Fragen in 
weiten Kreisen erregt hat, in weiteren, als die ab- 
sterbende Herbartische Pädagogik noch zu erobern 
vermochte. Solche Zeichen der Zeit sollen richtig 
gedeutet und gelenkt werden. 

Sie beweisen, dafs das Bedürfnis nach psycho- 
logischer Erneuerung und Vertiefung der Grundlagen 
der Pädagogik sowie nach Erweiterung der prakti- 
schen Grundlagen für den Unterricht und die Willens- 
bildung sich lebhaft regt, ähnlich wie, in gesunder 
Reaktion gegen die Verflachung des geistigen Lebens 
überhaupt, das Bedürfnis nach fördernden Antrieben 
durch eine philosophische Erfassung des Wirklichen, 
welche den Menschen zu packen und zu erfüllen 
vermag. 
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Dieses Bedürfnis durch Einführung in die theore- 
tische Psychologie als eine Grundlage der Pädagogik 
zu pflegen, durch die Umrisse einer auf solcher Grund- 
lage geschaffenen praktischen Kinderpsychologie zu 
erweitern — die theoretische Psychologie des Kindes 
bleibt eine Unterabteilung der grundlegenden Wissen- 
schaft — soll in den Händen Berufener eine Aufgabe 
der Lehrerbildung werden, unserer seminaristischen 
wi€ unserer akademischen, unserer Lehrerinnen wie 
unserer Lehrer. Ist das Bedürfnis, wie in diesem 
Falle, ein ernstes, so erstehen die Kräfte. Auch hier 
regelt sich das Angebot nach der Nachfrage. Die 
Nachfrage soll nur in rechtem Sinne gehalten bleiben. 
Und es bleibt zu bedenken, dafs es sich nicht um 
die Arbeit eines Einzelnen und eines Tages handelt, 
sondern einer Generation, nicht um ein Reglemen- 
tieren von oben, auch nicht um ein Zudrängen von 
aufsen, sondern um ein gesundes Wachsen von innen 
heraus. 

Ist es doch auch ein Zeichen der Zeit, dafs das 
Zutrauen vorhanden gewesen ist, von den ohnehin 
schon belasteten Lehrerinnen, welche die Oberlehre- 
rinnenprüfung ablegen wollen, eine allgemeine Bildung 
in der Philosophie zu fordern, für welche die Psycho- 
logie den natürlichen Anknüpfungspunkt bietet. Hier 
sind wertvolle Bestrebungen der deutschen Frauen- 
bewegung in die für uns vorerst richtigen Wege ge- 
leitet, so lange sie mit den Bestrebungen zusammen- 
gehen, einer kleinen Minorität der Mädchen die Wege 
zu ebnen, welche ihnen noch andere Studiengebiete 
eröffnen. Von hier aus wird auch Weiteres kommen : 
eine Vertiefung der seminaristischen Vorbildung der 
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Lehrerinnen, die zu breit gedächtnismärsig angelegt 
ist, aucli auf Grund stärkerer staatlicher Fürsorge, 
eine Erhöhung der Ziele unserer „höheren" Mäd- 
chenschulen neben einer reicheren Entwickelung von 
Mittelschulen, nicht schematisch nach dem Muster der 
Gymnasien, sondern mit verständnisvoller Rücksicht 
auf die Eigenart der Frau, die nicht gefährdet werden 
darf; eine stärkere Besetzung der oberen Lehrstellen 
an den Mädchenmittelschulen und den „höheren" 
Mädchenschulen von mindestens zehnjähriger Lehr- 
dauer mit Lehrerinnen aus den neu erstehenden Krei- 
sen der Oberlehrerinnen. Die rechte Frau ist nicht 
nur die geborene Erzieherin für das erste Jugend- 
alter, sie ist vorzugsweise auch zur Bildnerin der 
entwickelten Mädchen berufen. 

Doch das sind nicht Erwägungen, welche aus 
der Entwickelung der Kinderpsychologie herfliefsen, 
sondern aus den allgemeineren socialen Antrieben, 
welche neben anderen auch jene Entwickelung haben 
entstehen lassen. 

Es bleibt eine letzte Gruppe von Konsequenzen 
für die Schule, die Folgerungen aus den Ermüdungs- 
versuchen, an die weitgehende Forderungen für einen 
Umbau des Stundenplans geknüpft worden sind. 

Wer diese Versuche kritisch vergleicht, wird nicht 
geneigt sein, mehr als die allgemeine Konsequenz zu 
ziehen, dafs unser „Stunden"-Plan insbesondere für 
den Anfangsunterricht, und vielleicht bis nach Ab- 
schlufs der Entwickelungs jähre, sich der üblichen 
Zeiteinteilung nicht mit Recht anpafst. Eine Lektions- 
dauer von 50 Minuten erscheint für die Kinder dieses 
Alters im Durchschnitt zu grofs. Hier reden die 
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Procentzahlen der Fehler eine deutliche Sprache. 
Allerdings treffen alle jene Ermtidungsversuche con- 
centrierte Leistungen, welche in der Schule nicht die 
Regel, sondern die Ausnahme bilden. Dennoch ist 
es nach jenen Ergebnissen zweckmäfsig, auf höch- 
stens 40 Minuten herabzugehen, und eine regelmäfsige 
Pausendauer von etwa 10 Minuten eintreten zu lassen, 
in denen körperlich anstrengende Bewegungen aus- 
geschlossen bleiben, auch den Turnunterricht nicht 
länger als diese Zeit von 40 Minuten währen zu lassen 
und möglichst wenig anstrengend zu halten. Auch 
das ist nicht mehr zweifelhaft, dafs sowohl der f ttnf- 
stündige Vormittagsunterricht, als die bei enistem 
Willen wohl tiberall vermeidliche Teilung in Vor- und 
Nachmittagsunterricht vom Übel ist. Wir könnten 
demnach bei 30 sogenannten Wochen-„Stunden" für 
die mittleren Klassen, mit Einschlufs zweier Pausen 
von je 15 Minuten auf 3 • 40 + 2 • 35 + 20 + 30 = 
4 Stunden täglich kommen, wenn wir die drei ersten 
„Stunden" zu 40 Minuten, die beiden letzten zu 35 Mi- 
nuten rechnen, die erste und dritte Pause zu 10, die 
zweite und vierte zu 15 Minuten. Dabei mtifste da- 
für Sorge getragen werden, dafs Lektionen, welche 
eine gröfsere Konzentration der Aufmerksamkeit for- 
dern, möglichst in die zweite „Stunde" verlegt werden, 
und zwar so, dafs besondere Leistungen, wie Extem- 
poralien, nur in den oberen Klassen der höheren 
Schulen diese Zeit völlig ausfüllen, sonst über 30 Mi- 
nuten nicht hinausgehen, in den unteren Klassen 
hinter dieser Zeitdauer zurückbleiben. 

Natürlich entscheidet auch hier die Erfahrung. 
Aber die vereinzelten Proben eines analogen Verfah- 
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rens , welche bisher gemacht- worden sind , sprechen 
anscheinend lediglich zu Gunsten der geforderten Con- 
centration, so dafs weitere, mehrjährig durchgeführte 
Versuche dringend wünschenswert sind. 

Weitere Forderungen aus jenen Ermüdungs ver- 
suchen, sowie den speciellen Arbeiten über Gedächt- 
nis- oder besser Reproduktions-, und über Aufmerk- 
samkeitsleistungen herzuleiten, wäre verfrüht. Die 
geistigen Leistungen der Schüler während des Unter- 
richts sind ungemein zusammengesetzter Natur. Schon 
die psychophysiologischen Momente, die Kraepelin 
insbesondere umsichtig erwogen hat, zeigen diese 
Verwickelung ') ; sie wird noch gröl ser, wenn man die 
Momente binzunimmt, die sich aus der psychologischen 
Analyse schon der einfachsten, für solche Versuche 
benutzten Arbeitsleistungen ergeben. Hier bedarf es 
fortgesetzter Versuche auf Grund sorgsam durchdachter 
Methoden. Allerdings sind die Ergebnisse, die teils 
durch biographische Untersuchungen, teils durch Schul- 
versuche gewonnen werden müssen, nicht ohne wei- 
teres auf die täglichen Schulleistungen tibertragbar, 
speciell etwa für eine Unterscheidung der Unterrichts- 
fächer, auch nur nach allgemeineren Gruppen (sprach- 
liche, historische, naturwissenschaftliche, mathematische) 
zu verwerten. Für den regelmäfsigen Schulunterricht 
kommen Bedingungen in Betracht, die sich aus der 
Persönlichkeit des Lehrers, sowie aus der Art er- 
geben, in der die verschiedenen beteiligten Lehrer 
zusammenwirken, aus dem Takt, Arbeit und Erholung 
abwechseln zu lassen, den Unterrichtsstoff zu dispo- 
nieren, kurz alle jene mannigfaltigen Bedingungen 
des Unterrichts zu beachten, die schon Herbart in 
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reicher Gliederung schematisiert hat. Schulmäfsige 
Würdigungen, welche von den Daten der pädagogi- 
schen Erfahrung^) und der psychologischen Analyse 
ausgehen, behalten deshalb angesichts der Folgerungen 
aus jenen Versuchen ihr volles Recht, sobald diese 
Konsequenzen zu vorschnellen Verallgemeinerungen 
benutzt werden. Nicht zum wenigsten endlich sind 
die Momente socialer Natur zu berücksichtigen, welche 
für verschiedene Bevölkerungsgruppen recht verschie- 
denartig auch in den Schulunterricht hinein wirken. 

Es ist deshalb nicht angezeigt, Konsequenzen 
dieser speciellen Art oder Schlüsse auf die Belastung 
einzelner geistiger Arbeitsformen aus den kinder- 
psychologischen Untersuchungen zu benutzen, um 
durchgreifende Einzelreformen zu fordern. ^ Dazu ist 
jener Unterbau noch nicht sicher genug gefügt. Es 
mag z. B. sein, dafs auf allen Stufen des Unterrichts 
in unseren Mädchenschulen das Gedächtnis zu stark 
in Anspruch genommen wird, dafs ebenso zu hohe 
Anforderungen an das Abstraktionsvermögen der 
Mädchen gestellt werden®). Die Entscheidung hier- 
über haben Berufenere zu fällen. Aber wie sie auch 
ausfallen mag; ihre Begründung wird der gegenwär- 
tigen Kinderpsychologie sichere Argumente schwerlich 
entnehmen können, sondern sich auf die Erfahrungen 
stützen müssen, welche die Unterrichtsergebnisse an 
die Hand geben. 

Für die Gedächtnisbildung, um dies eine kurz 
auszuführen, sind dankenswerte Untersuchungen vor- 
handen. Nicht blofs in den oben erwähnten experi- 
mentellen Arbeiten von Ebbinghaus, G. E. Müller u. a., 
sondern auch in der Aufstellung der Gedächtnistypen, 
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welche Charcot im Anschlufs an frühere Arbeiten 
der Psychologen über das Gedächtnis für die Zu- 
sammenhänge des sprachlichen Denkens abgeleitet 
hat. Wir können von hier aus noch speciellere Typen 
für das Auswendiglernen ableiten, als unterschieden 
worden sind. Aber es wäre verfrüht, diese Unter- 
schiede sofort für die Schulpraxis zu verwerten. 
Noch fehlt es an Methoden, welche jene Verschieden- 
heiten der angeborenen Anlagen in ihrer Entwicke- 
lung specieller verfolgen lassen. Und es ist minde- 
stens zweifelhaft, ob andere als vorsichtig anzustel- 
lende biographische Erhebungen hier zum Ziele 
führen. Für statistische Untersuchungen sind diese 
Verschiedenheiten noch zu wenig durchgearbeitet und 
in ihren Funktionen zu verwickelt. Bei der Schwierig- 
keit, auch nur von Kindern im 14. — 16. Lebensjahre 
feste Daten über ihr Erinnerungsleben zu gewinnen, 
können Rückschlüsse aus den Selbstbeobachtungen 
Erwachsener weiterreichen, als irgend welche Ergeb- 
nisse der kinderpsychologischen Forschung. Und 
selbst wenn die noch fehlenden Grundlagen gewonnen 
sind, bleibt für die Schule allem Anschein nach fest- 
zuhalten, dafs die ausgesprochenen Typen der sprach- 
lichen Akustiker, Motoriker, Optiker und Graphiker 
verhältnismäfsig seltene Fälle darstellen, um welche 
sich die übrigen in mannigfachen Abstufungen scharen, 
so dafs der pädagogische Ertrag, der aus der Schei- 
dung jener Typen zu ziehen ist, viel mehr für die 
Anleitung einzelner Kinder förderlich werden kann, 
als feste Normen für den Durchschnitt ergiebt. 

Hier ist es dringender, den Konsequenzen ernst- 
lich Rechnung zu tragen, welche die Psychologie und 

4 
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die Pädagogik längst gesichert und neuere Forschun- 
gen lediglich bestätigt haben: Dem Memorieren ist aus- 
nahmslos, auch in der Religion, ein dem kindlichen 
Bewufstsein angemessenes Verständnis des Gedächtnis- 
Stoffes in der Schule zu Grunde zu legen; der Um- 
fang des Gedächtnisstoffes ist auf das für den 
Fortschritt des Unterrichtes Unerläfsliche und für das 
recht abgewogene Unterrichtsziel Erforderliche zu be- 
schränken (dieses verlangt mehr, als jenes) ; im Fort- 
schritt des Unterrichtes soll rechtzeitig und ausgiebig* 
Gelegenheit geboten werden, das Memorierte lebendig 
zu erhalten; auf allen Stufen und in jeder Klasse 
ist eine sachliche und persönliche Concentration des 
Unterrichtes zu erstreben, welche allerdings nicht dem 
unzulänglichen Schematismus Zillers verfallen darf. 

Doch es führt zu weit, hierauf sowie auf die 
verwandten Anforderungen für die schonende Ent- 
wickelung einer rechten Abstraktion specieller ein- 
zugehen. 

Wir haben somit festzuhalten: Es ist nicht zu 
erstreben, der kinderpsychologischen Forschung eine 
gröfsere Breite zu geben, sondern sie zu vertiefen. 
Die Teilnahme an dieser Forschung, an dem Ver- 
ständnis ihrer Ergebnisse und Methoden ist für den 
Lehrenden durch sorgsame Einführungen in die all- 
gemeine theoretische Psychologie zu klären, nicht 
durch „Einleitungen", sondern durch eindringenderen 
Unterricht, mit dem Ernst und der Vorsicht, wie sie 
Herbart selbst und manche seiner Schüler, sowie etwa 
James in seinen vortrefflichen Ansprachen an Leh- 
rer^°) geübt hat. Von hier aus soll das Verständnis 
für die kindlichen Individualitäten, für die sorgsame 
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Pflege ihrer wertvollen Eigenart geweckt und geför- 
dert werden. Mit offenen Augen sind vor allem die 
Untersuchungen zu verfolgen und, möglichst ohne 
Störung der Lehraufgaben, zu fördern, welche der 
geistigen und körperlichen Hygiene des Kindes dienen. 
Hier allein kommen, wie wir gesehen haben, prak- 
tische Konsequenzen für die Schule in Betracht, die 
durch schulpädagogische Erfahrung schon jetzt er- 
probt werden können und erprobt werden sollten. 
Was wir unseren Kindern an Gesundheit, an gehal- 
tener Lebensfreude, sicherem Wollen und Können 
nehmen, wird unserer gesamten Entwickelung zum 
Schaden. 
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Anmerkungen 

1) Man vgl. Th. Ziehen, Das Verhältnis der Herbartschen 
Psychologie zur physiologisch - experimentellen Psychologie 
(Abhandlungen von Schiller - Ziehen 111,5), Berlin 1900. 

2) Man vgl. B. Erdmann und R. Dodge, Psychologische 
Untersuchungen über das Lesen auf experimenteller Grundlage, 
Halle 1898, und die Abhandlung: Zur Erläuterung unserer 
tachistoskopischen Versuche, in der „Zeitschrift für Psycho- 
logie und Physiologie der Sinneswahmehmung" von Ebbing- 
haus-König, Bd. XXII, 1900, sowie, auch zu S. 29 ff. und S. 49, 
B. Erdmann, Über die psychologischen Grundlagen der Be- 
ziehungen zwischen Sprechen und Denken im „Archiv für syste- 
matische Philosophie", Bd. II, III, VII. 

3) Beide Arbeiten finden sich in der „Zeitschrift für 
Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane", herausg. von 
H. Ebb'inghaus und A. König, Leipzig 1900, Bd. XXIII u. XXIV. 

4) Übersetzt in der Zeitschrift „Der Kinderfehler", herausg. 
von J. Trüpel, Bd. IV, Langensalza 1899. 

5) Man vgl. das sorgsame kritische Referat von V. Henri 
in der Zeitschrift „L'Ann^e psychologique", III, 1897: Etüde 
sur le travail psychique et physique ; M. B r a h n , Die Geistes- 
hygiene in der Schule, in der „Deutschen Medic. Wochen- 
schrift", 1897, S. 419f; A. Binet et V. Henri, La fatigue 
intellectuelle, Paris 1898. 

6) Ich kann nicht finden, daf s der „Pädagogische Frage- 
bogen zur Erforschung der Kindesnatur" des Leipziger Lehre- 
rinnenvereins ein brauchbareres Hilfsmittel bietet, als die im 
Text erwähnten Fragebogen. 

7) Man vgl. aufser den bekannten Abhandlungen Krae- 
p e 1 i n s auch dessen zusammenfassende Bemerkungen „über die 
Messung der geistigen Leistungsfähigkeit und Ermüdbarkeit" 
in den Verhandlungen der Gesellschaft deutscher Naturforscher 
und Ärzte 1898 (Düsseldorf), S. 217 f. 

8) G.Richter, Unterricht und geistige Ermüdung. Sonder- 
abdruck, Halle 1898. 

9) Gertrud Bäum er. Die Kinderpsychologie und die Lehr- 
pläne unserer Schulen, Thesen, in der Zeitschrift „Die Leh- 
rerin", XVII, 1901, S. 433. 

10) W. James, Psychologie und Erziehung, Ansprachen 
an Lehrer, übers, von Fr. Kiesow, Leipzig 1900. 
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